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Kapitel 1 

2061. August. Zweiunddreißig Grad im 
Schatten. Heiß. Viel zu heiß. Ich wische mir den 
Schweiß von der Stirn und beschleunige meine 
Schritte. Ich muss nach Hause. Meine Medi 
nehmen. Die Schicht war lang. Zu lang für diese 
Temperaturen. Mein zweiwöchiger Urlaub hatte 
mich fast vergessen lassen, wie sich dieser Job 
anfühlt. Fast. Ein einziger Tag reicht, und jede 
Erholung löst sich wieder in Luft auf. Als wäre ich 
nie weg gewesen. 

In der Produktionsfirma gibt es keine Klima-
anlage. Warum auch? Meine einzige Aufgabe 
besteht darin, jede Minute einen Knopf zu 
drücken und zu bestätigen, dass die Maschinen 
noch laufen. Ein typischer Idiotenjob. Trotzdem 
bin ich völlig durchgeschwitzt. Aber nur noch ein 
paar Meter, dann bin ich da. Tür. Fahrstuhl. Cipher 
braucht seine Zeit. In den letzten Wochen 
passiert das wieder häufiger. Das Modul, ohne 
das ich mein Leben vergessen kann, lässt mich 
im Stich. Das bereitet mir große Kopfschmerzen. 
Aber gerade sind die hohen Temperaturen und 
die Nanos in meinem Körper, die Achterbahn 
fahren, das größere Problem. Dann endlich. 
Accepted. Ich fahre nach oben. Zu der kleinen 
Bruchbude, die Aurin, Nero und ich unser 
Zuhause nennen. Klein, alt und fensterlos, aber 
mit einem Badezimmer. Badenische… Egal. Sie 
haben alles, was ihre Körper brauchen. Und ich 
gleich auch. 
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Die beiden sitzen sich auf dem Boden 
gegenüber und spielen Karten. Ich habe es ihnen 
beigebracht. Skat. Hab ich von meinem Opa 
gelernt. Seitdem ist es ihre Lieblingsbeschäf-
tigung. Normalerweise begrüße ich die beiden 
ausgiebig. Lasse mir von ihrem Tag erzählen. 
Aber gerade interessieren mich nur die Medi-
Schachteln im Regal. Keiner von ihnen stellt 
Fragen. Sie sehen mir sofort an, dass etwas nicht 
stimmt. Aurin erhebt sich langsam. Er sieht 
besorgt aus. Ich ignoriere ihn. Noch. 

Zwei Tabletten finden ihren Weg in meinen 
Magen. Ich atme tief durch. Meine Hände zittern. 
Entzug. Ich presse sie gegeneinander, als könnte 
ich den Nanos damit klarmachen, dass sie sich 
nur noch ein paar Sekunden gedulden müssen. 

Ich lasse mich an der kühlen Wand hinunter-
gleiten und schließe für einen Moment die Augen. 
Selbst in der Wohnung ist es zu warm. Wir haben 
zwar eine Lüftung, aber keine Klimaanlage. Ein 
Wunder, dass Aurin und Nero noch nicht 
weggeschmolzen sind. Andererseits können ihre 
Körper die Temperatur noch auf natürliche Weise 
regulieren. Meiner längst nicht mehr. Ich bin zu 
sehr Tech. Seit meiner Jugend steckt ein Chip in 
meinem linken Unterarm, der alles für mich 
übernimmt. Hunger. Hygiene. Aussehen. Ein paar 
Eingaben, den Rest erledigen die Nanos. Easy. 
Eigentlich. Wäre da nicht die Abhängigkeit. Ohne 
Medi drehen die Nanos bei Überlastung durch. So 
wie heute. Wenn es draußen so verdammt heiß 
ist. 

Die Körpertemperatur eines Techs liegt bei 
vierunddreißig Grad. Diesen Standard erst einmal 
zu halten, ist schwer, wenn draußen tropisches 
Klima herrscht. Obwohl Bezirk 11 eigentlich eine 
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Stadt wie jede andere ist. Überwacht. Kontrol-
liert. Der Norm entsprechend. 

Langsam nähern sich auch meine Werte 
wieder der Norm. Das Zittern lässt nach. Ich 
lehne den Kopf gegen die Wand und stoße einen 
tiefen Seufzer aus. Endlich. Es geht bergauf. 

Aurin kniet sich neben mich. Er beobachtet 
mich, ohne ein Wort zu sagen. Nero tut es von 
seinem Platz aus. Ich spüre ihre Blicke. Ihre 
blauen Augen. Blauaugen. Gefährliche Monster, 
wie uns das System seit unserer Kindheit 
eintrichtert. Sie hätten den Krieg begonnen. 
Besäßen Strahlenkräfte. Könnten Gedanken 
kontrollieren. Deshalb wurden sie beinahe 
ausgerottet. Heute züchtet man sie. Als 
Haustiere. Als Spielzeug. Zur Unterhaltung. 
Sämtliche Menschenrechte hat man ihnen 
aberkannt. Stattdessen gibt es Regeln. Regeln 
zur Non-Tech-Haltung. Und obwohl ich mit 
einundzwanzig längst kein Kind mehr bin, kommt 
es mir jedes Mal hoch, wenn ich daran denke, 
dass ich im System als ihr Eigentümer 
eingetragen bin. 

1048 
2471 
Keine Namen. Das System kennt nur 

Nummern. Chargennummern ihrer Herstellung. 
Tätowiert auf das linke Schlüsselbein. Meine 
Aufgabe als Besitzer ist es, dafür zu sorgen, dass 
sie draußen jederzeit sichtbar sind. Damit jeder 
erkennt, dass sie keine Menschen sind. Denn 
darüber entscheidet allein eine Nummer. Nicht 
ihr Aussehen. Nicht ihre Gefühle. Nicht ihr rotes 
Blut. Eine Chargennummer entscheidet darüber, 
ob du ein Mensch bist oder ein Ding. Ein Ding, das 
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immer neuen Regeln unterliegt. Natürlich nur 
zum Schutz der Techs. 

Das System ist unsere Mutter. Es beschützt 
uns vor Gefahren. Mit Überwachung. Mit 
Kontrolle. Nur zu unserem Besten. Zumindest 
erzählt es uns das jeden Tag aufs Neue. 

„Siehst scheiße aus.“ 
Nero. Natürlich. 
Aurin würde nie so mit mir sprechen. Nicht, 

weil ich ihnen gegenüber wie ein typischer 
Meister auftrete. Ich hasse das. Draußen muss 
ich es tun. Muss sie zurechtweisen, wenn sie eine 
Regel brechen. Muss den Strengen spielen. Was 
es bedeutet, zu nett zu sein, haben wir vor fünf 
Monaten am eigenen Leib erfahren. Das wird nie 
wieder passieren. Nie wieder werde ich einen 
von beiden schlagen. 

„Dir auch ein Hallo.“ 
Er schmunzelt und hält ein paar Spielkarten 

hoch. Jetzt muss auch ich grinsen. Es fällt ihm 
immer noch schwer, ein ganzes Blatt in einer 
Hand zu halten. Vielleicht liegt es an seiner 
Tollpatschigkeit. Vielleicht daran, dass er 
Spielkarten erst seit zwei Wochen kennt. 

„Guck. Ich hätte ihn besiegt.“ Er zieht eine 
Schmolllippe. „Hättest ruhig ein paar Minuten 
später kommen können.“ 

„Dann wäre ich jetzt wahrscheinlich tot.“ Ein 
Witz. Wenn auch vermutlich bittere Realität. 

Die beiden reagieren unterschiedlich. Nero 
grinst. Aurins Gesicht dagegen bleibt ernst. Ein 
Unterschied wie Tag und Nacht, obwohl die 
beiden äußerlich beinahe als Zwillinge 
durchgehen könnten. Aber nur äußerlich. Die drei 
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Jahre, die Aurin länger bei seinem ehemaligen 
Meister verbringen musste, haben Spuren 
hinterlassen. Tiefe Spuren. Es wird lange dauern, 
bis sie verheilen. Vielleicht verschwinden sie nie 
ganz. Doch ich gebe ihm alle Zeit der Welt. Ich 
freue mich über jedes kleine Lächeln, das er mir 
schenkt.  

Über Neros dämliches Grinsen natürlich 
genauso. Denn auch er hat Schreckliches erlebt. 
Er hatte nur das Glück - wenn man das überhaupt 
Glück nennen kann -, ersetzt worden zu sein, als 
er noch ein Kind war. Mit fünfzehn. Das Alter, ab 
dem Non-Techs in unserem kranken System als 
erwachsen gelten. Freiwild für jeden Reichen. 
Denn nur Reiche können sich Non-Techs leisten. 
Ich armer Schlucker mit einem Social Score von 
gerade einmal vier dürfte eigentlich nicht einmal 
wissen, wie ein Non-Tech aussieht. Doch vor 
einem Monat durfte man zugelaufene Non-Techs 
noch registrieren lassen. Heute nicht mehr. Seit 
der letzten Gesetzesänderung wird jeder 
herrenlose Non-Tech sofort eliminiert. Wäre 
dieses Gesetz damals schon in Kraft gewesen, 
hätte ich Aurin und Nero wahrscheinlich nie 
kennengelernt. Vielleicht war es Glück. Vielleicht 
auch Schicksal. 

Nero seufzt, sammelt die Spielkarten ein und 
legt sie ins Zelt. Wir haben nur dieses eine 
Zimmer und das Bad. Deshalb schlafen die beiden 
im Zelt. Wenigstens ein kleines bisschen 
Privatsphäre. 

„Na, dann besieg ich dich eben morgen.“ 
Aurin reagiert nicht. Sein Blick haftet noch 

immer auf mir. Besorgt. Mitfühlend. Ich lächle ihn 
an. Will ihm zeigen, dass alles wieder gut ist. Ich 
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mag es nicht, Angst oder Sorge in seinem 
hübschen Gesicht zu sehen. Am liebsten würde 
ich ihm die Hand an die Wange legen. Einfach, um 
ihm zu zeigen, dass ich da bin. Aber das würde 
ihn erschrecken. Hände kennt er fast nur in 
Verbindung mit Schmerzen. Auch wenn es 
inzwischen hier und da ein bisschen Händchen-
halten gab und sogar einmal eine Umarmung 
zwischen uns - viel weiter sind wir noch nicht. Ich 
wünsche mir mehr. Viel mehr. Aber das braucht 
Zeit. 

„Du bist spät“, sagt Aurin leise. Viel zu leise. 
Ich behalte mein Lächeln. 
„Hast du dir Sorgen gemacht?“ 
Er nickt. Seine blassen Wangen färben sich 

leicht rosa. Die tiefblauen Augen weichen 
meinem Blick aus. Es fällt mir schwer, sie 
loszulassen. Seine sind heller als Neros. 
Genauso wie seine weißblonden Haare. 
Allgemein wirkt er fast wie ein Engel. Himmel. 
Manchmal bin ich echt peinlich. 

„Ich nehme das nächste Mal bei solchen 
Temperaturen die Medi einfach mit zur Arbeit. 
Früher hab ich das eigentlich immer gemacht.“ 

Wieder ein Nicken. Dann ein kurzer Blick. Da 
ist es. Das kleine, vorsichtige Lächeln auf seinen 
Lippen. Und sofort wird auch meins ein Stück 
größer. 

„Wenn ihr euch dann genug angeschmachtet 
habt…“ Nero. Natürlich. 

Sofort dreht sich Aurin beschämt weg. Der 
Moment ist zerstört. Manchmal hat der 
Tollpatsch doch die eine oder andere Backpfeife 
verdient. 
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Er kniet sich vor mich. Im Gegensatz zu Aurin 
hat Nero seine Probleme mit Körpernähe 
inzwischen gut in den Griff bekommen. Seine 
dunkelblauen Augen sehen mich neugierig an. 
Viel zu neugierig. 

„Hast du welche gekauft?“ 
Die Frage musste kommen. Natürlich. 
Ich seufze. Neros Gesicht ist meinem immer 

noch viel zu nah. Er hat sich auf den Armen 
abgestützt und lässt mir keinen Zentimeter Platz 
zum Ausweichen. 

„Ich musste ja.“ 
Seine ohnehin schon großen Augen werden 

noch größer. Sie funkeln. Es ist mir ein Rätsel. 
Irgendwie jedenfalls. Ich greife in die Papiertüte 
neben mir. Vorhin habe ich sie einfach auf den 
Boden fallen lassen. Die Medi war wichtiger. 

Klar, eine Carry-Bag würde deutlich cooler 
aussehen. Jeder Tech, der etwas auf sich hält, 
besitzt so ein Teil. Doch auch wenn mein Social 
Score inzwischen auf vier gestiegen ist, bin ich 
immer noch Penner genug, um mir keine leisten 
zu können. Ich verdiene in meinem Idiotenjob 
nicht genug Coins, um meine beiden Non-Techs 
zu versorgen und mir gleichzeitig teure Mode-
accessoires zu gönnen. Aber ganz ehrlich? Mir 
sind Aurins und Neros volle Mägen wichtiger als 
irgendeine schicke Tasche. Eine Entscheidung, 
die wahrscheinlich kein anderer Tech nach-
vollziehen könnte. Doch was interessieren mich 
die anderen? Für mich zählt nur unsere Familie. 

Ich ziehe die beiden Dinge aus der Tüte, die ich 
heute vor der Schicht noch kaufen musste. 
Wegen einer weiteren Gesetzesänderung. 
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Aufgrund vermehrter Sicherheitslücken und 
Übergriffe durch freilaufende Non-Techs wird 
folgende neue Regel mit sofortiger Wirkung in 
Kraft gesetzt: Leinenpflicht für alle Non-Techs in 
der Öffentlichkeit. 

Die Meldung ploppte vor fünf Tagen im Non-
Tech-Menü meines Chips auf. Seitdem waren 
Aurin und Nero nicht mehr draußen. Nicht, weil 
sie nicht wollten. Weil ich nicht konnte. Ich wollte 
sie nicht wie Hunde anleinen. Aber sie wollen 
raus. Nicht wieder monatelang in der Wohnung 
eingesperrt sein wie damals. Damals waren es 
ihre blonden Haare, die sie zu einer Gefahr 
machten. Blond und blauäugig galt als reinrassig. 
Reinrassige Non-Techs durfte man offiziell nicht 
einmal züchten. Doch Verbotenes reizt. Vor allem 
Techs mit zu vielen Coins. Die, die Raritäten 
sammeln. Bis aus einer Rarität irgendwann ein 
Trend wird und plötzlich jeder ein blondes, 
blauäugiges Monster besitzen will. Genau das ist 
passiert. Heute muss ich den beiden die Haare 
nicht mehr braun färben, damit sie unauffällig 
durch die Stadt laufen können. Heute muss ich 
ihnen stattdessen Leinen anlegen. 

Nero strahlt, als die beiden schwarzen 
Halsbänder mitsamt den Leinen in meiner Hand 
auftauchen. Aurin dagegen bleibt still. Skeptisch 
wäre das falsche Wort. 

Ich habe die beiden in der Nacht, nachdem die 
neue Regel bekannt gegeben wurde, reden 
hören. Sie dachten, ich würde schlafen. Ich armer 
Schlucker kann mir schließlich kein Anti-Schlaf-
Update leisten. Und wenn ständig neue Vor-
schriften teures Zubehör verlangen, kann ich mir 
bald wahrscheinlich nicht einmal mehr genug 
Essen für die beiden leisten. 
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Sie hatten beschlossen, sich nichts anmerken 
zu lassen. Nicht zu zeigen, wie erniedrigend sich 
eine Leine anfühlt. Sie wollten nicht, dass ich ein 
schlechtes Gewissen habe. Und sie wollten auf 
keinen Fall wieder eingesperrt sein. 

Ich habe damals geschwiegen. Heute zieht sich 
meine Brust bei der Erinnerung genauso 
schmerzhaft zusammen wie in dieser Nacht. Sie 
nehmen das alles für mich in Kauf. Manchmal 
wünsche ich mir, ich hätte Superkräfte. Ein 
Energiestrahl direkt auf den Systemsitz. Ein 
großes Bumm. Und die beiden wären endlich frei. 
Oder vielleicht auch nicht. Das System steckt 
längst nicht mehr nur in seinen Gebäuden. Es lebt 
in den Köpfen der Menschen. In jedem Einzelnen 
von uns. Da würde selbst ein Energiestrahl nichts 
mehr ändern. 

„Ich will raus.“ 
Nero reißt mich aus meinen Gedanken. 
„Ich muss vorher noch eure Nummern auf die 

Halsbänder schreiben.“ 
„Dann mach das!“ 
„Wenn du mir dabei ständig am Arm hängst, 

wird das nichts.“ 
Er lässt sofort los und rückt ein Stück von mir 

weg. Aurin bleibt stiller Beobachter. 
Ich lege zwei Finger an mein linkes 

Handgelenk. Nicht, um meinen Puls zu messen. 
Ich öffne das Menü meines Chips und lasse die 
Nanos einen Stift erschaffen. Zumindest will ich 
die Nummern selbst auf die Halsbänder 
schreiben. Keine Maschine. Irgendwie fühlt sich 
das richtiger an. Doch dann fällt mein Blick auf 
Aurin. „Willst du?“ 



10 

 

Seine Augen werden groß. Sein Mund öffnet 
sich einen Spalt. Langsam schüttelt er den Kopf. 
Ich kenne ihn inzwischen gut genug, um zu 
wissen, dass das nicht die ganze Wahrheit ist. 
Schmunzelnd halte ich ihm den Stift noch ein 
Stück näher hin. 

„Komm. Du hast sie schon so oft geschrieben.“ 
„A-aber ich darf nicht…“ 
„Es wird keiner nachfragen. Los.“ 
Er zögert. Dann greifen seine schlanken Finger 

ganz langsam nach dem Stift. Mit der linken Hand. 
Passt. Aurin ist eben kein Standard. Rechts-
händer wäre fast schon langweilig. 

„Soll ich das Halsband halten oder möchtest du 
selbst?“ 

Er überlegt kurz, nimmt es dann in die rechte 
Hand und wirft mir noch einmal diesen 
vorsichtigen Blick zu, mit dem er sich jedes Mal 
vergewissert, dass er wirklich darf. 

Ich nicke lächelnd. Und ein bisschen stolz. 
Die beiden haben von mir nicht nur Skat 

gelernt. Ich bringe ihnen auch Lesen und 
Schreiben bei. Rechnen. Alles, was zu den 
Grundlagen gehört. Es ist verboten, Non-Techs 
zu bilden. Aber es ist genauso verboten, ihnen 
Namen zu geben. Ist die erste Regel erst einmal 
gebrochen, fallen die anderen irgendwann wie 
Dominosteine. 

Langsam setzt Aurin den Stift auf. Zuerst die 
Eins. Dann die Null. Seine Zungenspitze schiebt 
sich ein Stück zwischen seine Lippen. Ich muss 
unwillkürlich lächeln. Als Kind habe ich das 
genauso gemacht, wenn ich mich konzentriert 
habe. Meine Mutter hat mir dann manchmal mit 
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dem Finger leicht gegen die Zunge getippt. Nicht 
fest. Aber ich bin trotzdem jedes Mal zusammen-
gezuckt. Bei Aurin würde ich das niemals tun. 
Seine Zunge darf genau da bleiben, wo sie ist. 

Dann schreibt er die Vier. Und die Acht. 
Gleichmäßig. Sauber. Fast wie gedruckt. Als er 
fertig ist, lächelt er. Seine Augen beginnen zu 
leuchten. Ich liebe diesen Anblick. Er ist stolz. 
Das darf er auch. Ich bin es schließlich genauso. 

„Wow! Schreib meine auch gleich drauf, okay?“ 
Aurin nickt vorsichtig. Dann sieht er wieder zu 

mir. Wahrscheinlich wartet er auf meine 
Erlaubnis. Mit eigenen Entscheidungen tut er sich 
noch immer schwer. Aber auch das wird 
irgendwann kommen. 

Langsam schreibt er die 2471 auf das zweite 
Halsband. Genauso ordentlich. Genauso sauber. 
Viel schöner als meine Handschrift. 

Ich löse den Stift wieder in seine Bestandteile 
auf und lasse die Nanos zur Ruhe kommen. Jetzt 
beginnt allerdings der hässliche Teil. Die 
Halsbänder müssen an die Hälse. Am liebsten 
würde ich die beiden das einfach selbst machen 
lassen. Es reicht schon, dass ich später derjenige 
sein muss, der die Leinen hält. 

„Dann machen wir das gegenseitig“, beschließt 
Nero. Natürlich. Entscheidungen zu treffen fällt 
ihm inzwischen erschreckend leicht. 

Er schnappt sich sein Halsband, drückt es 
Aurin in die Hand und dreht ihm den Rücken zu. 
Er wartet. Aurin dagegen zögert. Ich sehe es 
sofort. Da ist sie wieder. Diese Angst. Auch ohne 
das Gespräch damals belauscht zu haben, hätte 
ich spätestens jetzt verstanden, was dieses 
Halsband für ihn bedeutet. 
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„Jetzt trödel nicht“, drängelt Nero. „Draußen 
wird’s bestimmt schon dunkel.“ 

„Vielleicht verschieben wir das auf mor-“ 
„Nein!“ Sein Blick trifft meinen. Angst. 

Ungeduld. Trotz. Ein Kind, das einfach nur endlich 
raus möchte. 

„2471, fällst du deinem Meister noch einmal ins 
Wort, setzt es was.“ Ich grinse und hebe gespielt 
die Hand. Nero salutiert grinsend. 

„Jawohl, Meister. Entschuldigung, Meister.“ 
Aurin lacht nicht. Er kniet noch immer hinter 

Nero. Den Blick gesenkt. Mit seinen Gedanken 
ganz woanders. Ich gehe langsam zu ihm und 
versuche, ihm das Halsband vorsichtig aus der 
Hand zu nehmen. Trotzdem zuckt er zusammen. 
Sein Blick schießt erschrocken nach oben. Als 
sich unsere Finger berühren, wird er rot. 

„Ist okay“, sage ich leise. „Vielleicht hätte ich 
das von Anfang an selbst machen sollen.“ 

Er sagt nichts. Stumm überlässt er mir das 
Halsband. Ich lege es Nero um den Hals. Auch 
wenn er kräftiger wirkt als Aurin, ist er genauso 
schmal gebaut. Genauso zart. Vielleicht ein paar 
Zentimeter größer. Mehr aber auch nicht. 

„Die Versuchung ist groß, es extra eng 
einzustellen“, sage ich grinsend. Nero wirft mir 
einen schmollenden Blick über die Schulter zu 
und streckt mir die Zunge heraus. Ich liebe es, 
dass er sich das inzwischen traut. „Die Ver-
suchung wächst.“ Mit Absicht ziehe ich das Band 
einen Tick zu straff. Nero schnappt gespielt nach 
Luft. Sein empörter Blick bringt mich endgültig 
zum Grinsen. Dann lockere ich das Halsband 
wieder, bis genau ein Finger zwischen Leder und 
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Hals passt. So steht es zumindest in der An-
leitung. „Ein Glöckchen fehlt noch.“ 

Nero schüttelt den Kopf und tastet das 
Halsband mit beiden Händen ab. Sehen kann er 
es natürlich nicht. Auch wenn er es offensichtlich 
versucht. 

„Hm. Gar nicht so schwer, wie ich dachte.“ 
„Ich hab die teuren gekauft. Ultradünn. Fast 

hätte ich gedacht, ich stehe am falschen 
Automaten.“ Ich lache. Allein. Nero schaut mich 
nur fragend an. Aurin leider nicht. Der versteht 
den Witz. Sofort verschwindet mein Grinsen 
wieder. „Sorry“, murmele ich. „War dumm.“ 

„Kannst du armer Penner dir das überhaupt 
leisten?“, fragt Nero völlig ernst. 

Meine Augenbraue zuckt. 
„Ich kann mir euch beide nicht leisten. Was 

macht da so ein Halsband noch für einen 
Unterschied, du kleiner Arsch?“ 

Er grinst. Dann umarmt er mich. Einfach so. 
Ohne Vorwarnung. Kurz. Er weiß genau, dass ich 
seiner Körperwärme nicht lange standhalte, 
ohne... unangemessene Gedanken zu entwickeln. 
Der Fluch eines jeden Techs. 

„Danke“, sagt er leise. Ehrlich. Aus tiefstem 
Herzen. Ich verdrehe gespielt die Augen, obwohl 
ich mich natürlich darüber freue. Vor allem 
darüber, dass er keine Angst mehr vor mir hat. 

„Ich hätte euch lieber Schuhe gekauft als diese 
Fesseln.“ 

„Aber wir dürfen keine Schuhe tragen.“ 
„Die Regel könnten sie ruhig auch mal ändern.“ 

Könnten sie. Ich würde keinen Moment zögern 
und den beiden sofort Schuhe besorgen. Lieber 
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das als diese dämlichen Leinen. Alles andere, 
was ich ihnen im Winter gekauft hatte, damit sie 
draußen nicht erfrieren, musste ich längst 
entsorgen. Zu auffällig. Zu gefährlich. Geblieben 
sind nur das Zelt und die beiden Schlafsäcke. 

Nero zuckt mit den Schultern. 
„Die könnten alle Regeln abschaffen.“ Er 

lächelt. Traurig. Wissend. „Aber das wird nie 
passieren.“ 

Stille. Schwer. Schmerzhaft. 
Ich schüttle den Kopf und wende mich Aurin zu. 
„Aurin?“ 
Er zuckt zusammen, hebt den Blick und sieht 

mich an. Angst. Traurigkeit. Doch die Angst 
überwiegt. Ich halte ihm das Halsband hin. So wie 
vorhin den Stift. 

„Möchtest du? Oder soll ich es machen?“ 
Er sieht erst mich an. Dann das Halsband. Dann 

Nero. Nero nickt ihm aufmunternd zu. Die beiden 
verstehen sich oft ohne Worte. Sie können sich 
berühren, ohne Angst zu haben. Früher hat mich 
das gestört. Nicht, weil ich es ihnen nicht gegönnt 
hätte. Ich war einfach neidisch. Weil ich immer 
ein Tech bleiben werde. Einer mit Chip. Ein 
Meister. Jemand, der über sie bestimmt. Der sie 
besitzt. Der ihnen wehtun könnte. Ich hoffe, dass 
Aurin irgendwann wirklich begreift, dass ich 
anders bin. Dass ich ihnen nichts Böses will. 
Dass ich sie liebe. Jeden auf seine Weise. So, wie 
eine Familie eben liebt. 

Aurin zögert. Die Entscheidung fällt ihm 
sichtlich schwer. Ich sehe, wie er innerlich mit 
sich ringt. Seine Hände zittern leicht. Kleine 
Schweißperlen stehen auf seiner Stirn. Ich würde 
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gern wissen, warum ihm dieses Halsband solche 
Angst macht. Welche Erinnerungen daran 
hängen. Welche Erfahrungen er damit verbinden 
muss. Aber ich frage nicht. Vielleicht erzählt er 
es mir irgendwann von selbst. Dann werde ich 
zuhören. Und für ihn da sein. So wie jetzt. 

Langsam nimmt er mir das Halsband aus der 
Hand. Die Entscheidung ist gefallen. Er legt es 
sich selbst um. Schnell. Geübt. Als hätte er das 
schon unzählige Male getan. Nero staunt. 

„Und das, ohne hinzusehen. Das musst du mir 
unbedingt beibringen.“ 

Aurin nickt nur. Ich glaube allerdings nicht, 
dass er sich darüber freut. Für mich sieht es eher 
so aus, als hätte er viel zu oft üben müssen. 

Mit einem leisen Klack befestige ich die 
Karabinerhaken der Leinen an den Halsbändern. 
Jetzt sind wir fertig. Bereit, nach draußen zu 
gehen. Ein Tech mit zwei Non-Techs. An Leinen. 
Wie Hunde. Keine Menschen. Keine Familie. Ich 
könnte kotzen. Am liebsten würde ich den beiden 
die Leinen einfach in die Hand drücken. Geht doch 
selbst mit euch Gassi. Natürlich geht das nicht. 
Und wenn die beiden sich solche Mühe geben, mir 
vorzuspielen, dass das alles für sie in Ordnung 
ist, dann spiele ich eben mit. 

Für sie. 
Für das System. 
Für dieses beschissene neue Gesetz. 
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Kapitel 2 

Wir verlassen die Wohnung und nehmen wie 
immer die Treppe. Nicht den Fahrstuhl. Die 
beiden mögen ihn nicht. Zu eng. Vielleicht weckt 
er schlechte Erinnerungen. Vielleicht stören sie 
auch die Spiegel an den Wänden. Wer möchte 
sich schon selbst angeleint wie ein Hund 
betrachten? 

Unten angekommen wartet allerdings ein 
kleines Problem auf uns. Nein. Eigentlich nicht. 
Außer für mich. Eine fremde Frau steht neben 
dem Ausgang. Vielleicht wohnt sie hier. Vielleicht 
besucht sie jemanden. Fakt ist nur, dass sie 
direkt vor der Tür wartet. Der Ausgang lässt sich 
nur per Chip öffnen. Normalerweise kein 
Problem. Für mich schon. Cipher muss erst 
starten. Ich darf es nur niemanden merken 
lassen. Zu viele Klicks vor dem Öffnen fallen auf. 
Ein Tech mit zwei Non-Techs, der ungewöhnlich 
lange vor einer Tür steht, fällt noch mehr auf. Vor 
allem, wenn er so aussieht, als könnte er sich 
zwei reinrassige Non-Techs niemals leisten. 

Da. Sie sieht her. Interessiert. Neugierig. 
Ich versuche, einfach an ihr vorbeizugehen. 

Aurin und Nero halten den Blick gesenkt. So, wie 
es die Regeln verlangen. Non-Techs dürfen 
einem Tech erst in die Augen sehen, wenn sie 
dazu aufgefordert werden. 

„Sind die reinrassig?“ Ihre Stimme durchbricht 
die Stille. Ich hebe den Blick und lächle. 
Zumindest sieht es hoffentlich danach aus. In 
Wirklichkeit fährt mein Puls Achterbahn, weil 
Cipher noch immer nicht reagiert. 
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„Ja“, antworte ich. Die nächste Frage glaube ich 
bereits zu kennen. Wie können Sie sich das 
leisten? Doch stattdessen überrascht sie mich. 

„Wunderschön. Dieses Blond. Ich bin so froh, 
dass diese Rasse inzwischen erlaubt ist.“ 

„Ja. Hat irgendwie etwas Altmodisches. Ich 
mag das.“ Nur nicht auffallen. Freundlich bleiben. 
Antworten, ohne zu viel preiszugeben. Wer weiß 
schon, wer sie ist? Sie hat sich nicht mit ihrem 
Registrierungscode vorgestellt. Nicht nach 
meinem gefragt. Einfach Smalltalk. Oder 
erwartet sie etwas Bestimmtes von mir? 

„Darf ich sie mal streicheln?“ 
Stille. Mein Kopf wird leer. Cipher hängt. Die 

Tür bleibt verschlossen. Und die Frau hat ihre 
Hand bereits ausgestreckt. Will sie Aurin und 
Nero tatsächlich über die Haare streicheln? Wie 
Hunde? Beißen die oder darf man sie anfassen? 

„Den Dunkelblonden“, höre ich mich sagen. 
Meine Stimme klingt fremd. 

Sie lächelt und tritt auf Nero zu. Ich sehe 
sofort, wie sich sein Körper anspannt. Innerlich 
entschuldige ich mich bei ihm. Ich hoffe, es bleibt 
bei einem kurzen Streicheln über die Haare. Dass 
diese fremde Frau, die kaum größer ist als er 
selbst, wenigstens nicht dieselbe Angst in ihm 
auslöst wie ein Mann. 

Frauen halten nur selten Non-Techs. Die 
meisten bevorzugen Tiere. Kleine Schoßhunde 
oder Katzen. Es sind überwiegend Männer, die 
andere Menschen besitzen wollen. Wegen der 
Kontrolle. Der Macht. Des Reichtums. Mir ist 
bewusst, dass sie genau das jetzt auch über mich 
denkt. Wieder einer, der mit seinen Non-Techs 
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protzt. Wieder einer, der sich seinen Social Score 
mit Coins erkauft hat. 

„Ganz weich“, stellt sie fest und streicht Nero 
weiter durchs Haar. „Bestimmt jede Menge 
Pflege. Ganz ohne Nanos.“ 

Sie kichert. Dann wandert ihr Blick zu Aurin. 
Mir wird flau im Magen. Natürlich. Sein 
weißblondes Haar. „Der ist noch etwas scheu“, 
sage ich schnell. Am liebsten würde ich ihr 
sagen, dass Aurin beißt und sie ihre Finger 
besser bei sich behalten soll. Aber das geht nicht. 
Am Ende kommt das System noch auf die Idee, 
Non-Techs zusätzlich einen Maulkorb zu 
verpassen. Die Leinen reichen schon. 

Aurin greift instinktiv nach Neros Hand. Er 
drückt sie fest. Ich wünschte, es wäre meine. 
Nein. Ich wünschte, er müsste überhaupt keine 
Hand festhalten, um diese Situation auszuhalten. 
Doch er zittert. Nur ganz leicht. Für die Frau 
kaum sichtbar. Ich sehe es. Nero auch. 

„Wahnsinn“, staunt sie. Vom Unbehagen der 
beiden scheint sie nichts zu bemerken. „So feines 
Haar und trotzdem so voll. Da könnte man glatt 
neidisch werden.“ Sie kichert erneut und zieht 
ihre Hand endlich zurück. Ich spüre förmlich, wie 
eine tonnenschwere Last von Aurin abfällt. 

„Ich bin Friseurmeisterin“, erklärt sie lächelnd. 
„Ich kenne mich mit Haaren ein bisschen aus. 
Denn auch mit Nanos ist es gut, einen Profi an der 
Seite zu haben.“ 

Wäre die Situation nicht so unangenehm, 
könnte sie tatsächlich sympathisch wirken. 

„Mein Mann schwärmt schon lange von Non-
Techs. Vor allem die blonden haben es ihm 
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angetan. Wo haben Sie Ihre beiden denn 
erworben?“ 

„Ähm... Sie sind mir letztes Jahr zugelaufen.“ 
„Zugelaufen?“ Sie reißt überrascht die Augen 

auf. „Aber das ist doch inzwischen verboten.“ 
Ich schüttle den Kopf. 
„Heute schon. Letztes Jahr war es noch 

erlaubt. Und das Gesetz gilt nicht rückwirkend. 
Ich darf sie also behalten.“ 

„Oh.“ Sie lächelt. „Na, so ein Glück für Sie. Die 
beiden sind bestimmt ein Vermögen wert. Vor 
allem der Weißblonde.“ 

Sie mustert Aurin erneut. 
„Sagen Sie... Dürfte ich vielleicht auch einmal 

ihre Augen sehen?“ 
Ich hoffe, dass danach endlich ihr Interesse 

verschwindet. Wahrscheinlich wird eher das 
Gegenteil passieren. Spätestens wenn sie ihre 
Augen gesehen hat. Dieses tiefe Blau. Gefährlich. 
Und gleichzeitig wunderschön. 

„1048. 2471. Seht die Frau an.“ 
Gehorsam heben beide den Kopf. Ihre Blicke 

treffen den ihren. Die Frau weicht einen halben 
Schritt zurück. Ihre Augen beginnen zu glänzen. 
Langsam wandern ihre Hände vor ihren Mund. 

„Mein Gott... Wie schön.“ 
Sie braucht einen Moment, um Worte zu finden. 
„Diese Augen... Dieser Blick...“ 
„1048. 2471. Es reicht.“ 
Sofort senken die beiden wieder das Haupt.  
„So ein tiefes Blau habe ich noch nie gesehen“, 

schwärmt sie. „Meistens sind sie eher blaugrau. 
Oder blaugrün. Aber Ihre...“ Sie hält kurz inne. 
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„Haben Sie schon einmal darüber nachgedacht, 
ihre Augäpfel auf dem Schwarzmarkt an-
zubieten?“ Für einen Moment bin ich sprachlos.  

Das hat die jetzt nicht wirklich gesagt. 
Ich muss aufpassen, dass mir der Ekel nicht 

ins Gesicht geschrieben steht. Ein Schwarzmarkt 
für Non-Tech-Organe. Das ist jetzt keine bloße 
Geschichte mehr. Die Frau spricht darüber, als 
würde sie den Verkauf alter Möbel empfehlen. 
Oder Briefmarken. Als wäre es völlig normal, 
Körperteile seiner Haustiere an Sammler zu 
verkaufen. 

„Nun“, sage ich ruhig, obwohl alles in mir 
widerspricht, „ich finde, mit Augen sind sie 
deutlich nützlicher. Aber sollte das Angebot 
stimmen... Wer weiß? Man sagt ja: Sag niemals 
nie.“ Das bin nicht ich. Das ist der Meister. Der 
Mann, den das System aus mir machen will. 
Einer, der Aurin und Nero als Besitz betrachtet. 
Nicht als Menschen. 

„Eine Wertanlage“, sagt sie schmunzelnd. Ihrer 
Stimme ist nicht anzuhören, wie krank dieser 
Gedanke eigentlich ist. „Wie alt sind Ihre beiden 
Non-Techs eigentlich? Wissen Sie das, obwohl 
sie Ihnen zugelaufen sind?“ 

Noch eine Frage. Die Frau gibt einfach nicht 
auf. Und Cipher hängt immer noch. Die Tür bleibt 
verschlossen. 

„1048 ist neunzehn. 2471 sechzehn.“ 
„Oho.“ Sie zwinkert. „Beide im richtigen Alter.“ 
Mir wird schlecht. Dass manche Männer so 

denken, überrascht mich längst nicht mehr. 
Hormone. Erziehung. Machtfantasien. Aber 
Frauen? Sollten sie nicht eher beschützen? 
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Behüten? Umsorgen? Unwillkürlich wandert 
mein Blick zu den beiden. Nero wirkt erstaunlich 
gelassen. Wahrscheinlich war für ihn nur das 
Streicheln unangenehm. Den Rest des Gesprächs 
blendet er aus. Oder er versteht die Anspielungen 
gar nicht. Aurin dagegen... Er zittert inzwischen 
heftig am ganzen Körper. Ich habe ehrlich Angst, 
dass er jeden Moment zusammenbricht. 

„Wissen Sie“, sage ich und zwinge mich zu 
einem Lächeln, „es gibt Dinge, die bleiben besser 
hinter verschlossenen Türen.“ 

Und dann... die Rettung. Noch bevor die Frau 
die nächste unangenehme Frage stellen kann, 
kommt jemand von draußen ins Haus. Ich halte 
die Tür auf, bevor sie wieder zufällt. Bingo. 

„Ich würde mich dann verabschieden. Die 
beiden müssen noch ihrem Geschäft nachgehen, 
bevor es dunkel wird. Vielen Dank für das nette 
Gespräch.“ 

„Ja, natürlich.“ Sie lächelt. „Ich kann Sie auch 
gern ein Stück begleiten.“ 

„Nein, danke.“ Ich lächle höflich zurück. „Meine 
Freundin würde wahrscheinlich misstrauisch 
werden, wenn sie mich mit einer so reizenden 
Dame allein unterwegs sieht.“ 

„Oh.“ Sie kichert. „Ja, natürlich.“ 
Sie winkt. Die Tür fällt hinter mir ins Schloss. 
Und wir verschwinden. 
Endlich. 
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Kapitel 3 

Wir gehen zum Park. Zu der Bank. Unserer 
Bank. Die beiden schweigen. Sie müssen. Ohne 
meine Erlaubnis dürfen sie draußen nicht 
sprechen. Als Aurin diese Regel vor paar 
Monaten aus Versehen brach, wäre das beinahe 
unser Ende gewesen. Ich wurde verhaftet. Die 
Ohrfeige, die ich ihm gab, war den Beamten zu 
harmlos gewesen. Zehn Schläge mit dem Gürtel 
auf seinen nackten Rücken hielten sie dagegen 
für angemessen. Ich wurde als Halter verwarnt. 
Wir durften weiterleben. Aurins Wunden heilten 
schnell. Zu schnell. Es ist seine Gabe. Oder seine 
Kraft. Ich kenne keinen besseren Namen dafür. 
Vielleicht ist er der Superheld, der ich gern wäre. 
Vielleicht auch nur das Ergebnis eines grau-
samen Herstellungsprozesses. Ich weiß bis 
heute nicht, woher diese Fähigkeit kommt. 

Er hat meinen Vater getötet. Nicht aus Hass. 
Nicht aus Rache. Er wollte nur überleben. Mein 
Vater hatte ihn als Geisel genommen und wollte 
ihn erschießen. Aurin hat sich gewehrt. Un-
bewusst. Irgendetwas in ihm hat geantwortet. 
Dieses Etwas hätte damals auch mich töten 
können, als ich ihm den Gürtel über den Rücken 
zog und die Metallschnalle seine zarte Haut 
aufriss, während die Überwachungsdrohne alles 
für das Protokoll filmte. Noch heute läuft mir ein 
Schauer über den Rücken, wenn ich daran denke. 
Es waren die schlimmsten Minuten meines 
Lebens. Weil ich dem Menschen wehtun musste, 
den ich am meisten liebe. Ja. Es ist Liebe. Nicht 
bloß Zuneigung. Nicht bloß Mitgefühl. Meine 
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Gefühle für ihn reichen tiefer, als Worte sie 
jemals beschreiben könnten. 

„Ihr dürft den Blick heben“, sage ich. „Verhaltet 
euch der Situation angemessen.“ 

So steht es im Ratgeber für Neu-Meister. Eine 
einzige Floskel. Und doch erlaubt sie den beiden, 
den Blick zu heben. Miteinander zu sprechen. Frei 
zu atmen. Genau das tun sie. Sie atmen tief ein. 
Und noch einmal. Als könnten sie das widerliche 
Gefühl von eben einfach aus ihren Lungen 
verbannen. 

„Ihr dürft leise sprechen.“ 
Nero sieht zu mir auf. Beinahe unbewusst 

streicht er sich durch die Haare. Seine Wangen 
färben sich leicht rot. 

„Seltsam“, flüstert er. „Die war… seltsam.“ Sein 
Blick wandert zu Aurin. Der starrt reglos vor sich 
hin. Ich mache mir Sorgen. Nero offenbar auch. 
Vorsichtig nimmt er Aurins Hand in seine. Erst da 
reagiert Aurin. Er hebt den Blick. Nero lächelt ihn 
aufmunternd an. Aurin lächelt nicht zurück. 
Langsam senkt er den Kopf wieder. Ich merke, 
wie schlecht es ihm geht. Nicht nur wegen der 
Frau. Wegen allem. Das Halsband. Die Leine. Die 
Blicke. Die Erinnerungen. Würde er es können, 
hätte er das Halsband wahrscheinlich schon 
längst wieder abgelegt. Jede Faser seines 
Körpers scheint sich dagegen zu wehren. 

„Meister?“ 
Ich sehe zu Nero. 
„Kannten Sie die Dame?“ 
Innerlich muss ich schmunzeln. Die Dame. Das 

klingt überhaupt nicht nach ihm. Normalerweise 
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würde eher etwas wie die olle Tusse oder die 
Nebelkrähe aus seinem Mund kommen. 

„Nein, 2471. Nur eine weitere Bewunderin der 
neuen Freiheiten und des Schutzes, den uns das 
System gewährt.“ 

Nero nickt gehorsam. Sofort senkt er den Blick 
wieder. Fast wie ein Roboter, der in den Stand-
by-Modus zurückkehrt. Auch ich lasse den Blick 
durch den Park schweifen. Um diese Uhrzeit ist 
kaum etwas los. Die meisten nutzen ihn nur als 
Abkürzung. Ein paar Spaziergänger. Einige 
Hunde. Und vereinzelt... Non-Techs. Schließlich 
bleibt mein Blick an einem Mann hängen. 
Maßgeschneiderter Anzug. Krawatte. Zylinder. 
Perfekt geschniegelt. In seiner Hand hält er eine 
Leine. Rot. Mit Glitzer. Noch teurer als die 
schwarzen Modelle, die ich gekauft habe. 
Freigegeben erst ab Social Score 8. Dazu deutlich 
schwerer als die ultradünnen Standardleinen. 
Das Halsband passt dazu. Am anderen Ende der 
Leine läuft ein Junge.  

Braunes Haar. Lang und zu einem Pferde-
schwanz gebunden. Schwarzes, viel zu langes 
Shirt. Nackte Beine. Vielleicht so alt wie Nero. 
Vielleicht auch nicht. Bei Non-Techs lässt sich 
das kaum sagen. Aurin ist neunzehn und wirkt 
trotzdem jünger als er. Wahrscheinlich, weil er 
so schüchtern ist. Weil seine ganze Art ihn 
zerbrechlicher erscheinen lässt. 

Plötzlich bleibt der Junge stehen. Sein Meister 
nickt ihm knapp zu. Der Junge hockt sich hin. Ich 
sehe sofort weg. Natürlich. Wie bei Hunden. Wer 
keine Wohnung mit Bad bezahlen will, lässt 
seinen Non-Tech eben draußen sein Geschäft 
verrichten. Vor aller Augen. Und danach... darf er 
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seine Hinterlassenschaft auch noch selbst 
beseitigen. Der wohl größte Unterschied zu 
einem Hund. Plötzlich spüre ich etwas an 
meinem Bein. Aurin. Er hat seines ganz leicht 
gegen meines gelehnt. Nicht fest. Nicht auffällig. 
Gerade so, dass ich die Berührung wahrnehme. 
Ich sehe zu ihm. Er blickt nicht zurück. Das muss 
er auch nicht. Ich verstehe ihn. Danke. Danke für 
das Badezimmer. Selbst wenn es kaum größer ist 
als eine Abstellkammer. 

Für einen kurzen Moment muss ich fast 
lächeln. Doch das vergeht sofort wieder. Der 
Mann lässt den Jungen sich auch noch vor allen 
Leuten den Hintern abwischen. Danach nimmt er 
die Leine wieder auf. Und führt ihn weiter. Als 
wäre nichts gewesen. 

Wir bleiben heute nicht lange. Es ist bereits 
spät. Und nachts sind deutlich mehr Über-
wachungsdrohnen unterwegs. Mehr Drohnen 
bedeuten mehr Kontrollen. Mehr Kontrollen 
bedeuten mehr Möglichkeiten, einen Fehler zu 
machen. Also gehen wir nach Hause. 

Unterwegs halte ich noch an einem Automaten. 
Für die beiden gibt es Schokokekse. Die gehören 
inzwischen zu ihren absoluten Lieblingssachen. 
Als ich die Packung aus dem Ausgabefach 
nehme, muss ich unwillkürlich schmunzeln. Ganz 
am Anfang wollte Aurin die komplette Ver-
packung essen. Er wusste nicht, dass die 
eigentliche Nahrung darin steckt. Er wirkte 
damals wie ein kleines Kind, das die Welt gerade 
erst entdeckt. Heute ist davon nichts mehr zu 
merken. Die Kekse verschwinden mittlerweile 
fast schneller, als ich sie auspacken kann. Und 
trotzdem nimmt er kein Gramm zu. Wahr-
scheinlich kann er das gar nicht. Sein Körper 
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scheint anders zu funktionieren. Vielleicht wurde 
er absichtlich so schlank gezüchtet. Vielleicht 
entsprach genau das den Vorstellungen seines 
früheren Meisters. 

Nero ist das genaue Gegenteil. Ich glaube, er 
wird irgendwann ungefähr so groß wie ich. Einen 
Meter sechsundachtzig. Auch ohne Chipregu-
lierung. An meinem eigenen Körper habe ich 
übrigens kaum etwas verändern lassen. Nur die 
Haare. Früher waren sie schwarz. Seit Cipher 
und meiner zweiten Identität sind sie blau. Der 
Rest... Bin einfach ich. 

Tür. Wieder. Cipher. Am Automaten hat alles 
funktioniert. Aber Türen... 

„Shit.“ 
Ich drehe mich zu den beiden um. Nicht, um sie 

anzusehen. Ich prüfe, ob wir allein sind. Bis auf 
die Kamera an der Laterne links neben uns... Ja. 
Allein. Ich wende mich wieder der Tür zu. Cipher 
reagiert nicht. Error. Noch einmal. Error. Und 
wieder. Error. 

„Ein Problem?“, flüstert Nero, so leise, dass nur 
ich ihn hören kann. „Ist der kaputt?“ 

„Pst“, zische ich sofort. Unwillkürlich denke ich 
an damals. An Aurin. An den einen Satz, den er 
draußen ohne Erlaubnis gesagt hat. Nero 
versteht sofort. Er schweigt. Wartet. Genau wie 
ich. Es fühlt sich wie eine Ewigkeit an, bis Cipher 
endlich reagiert. Die Haustür öffnet sich. Den 
Fahrstuhl lassen wir wieder aus. Treppen. Lieber 
Treppen. Cipher lasse ich laufen. Das kostet 
zusätzliche Nanos. Ich weiß. Aber wenn Cipher 
gleich ganz ausfällt, stehen wir sonst womöglich 
vor der nächsten verschlossenen Tür. Dieses 
Risiko gehe ich nicht ein. 
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Kaum sind wir in der Wohnung, atmen die 
beiden hörbar auf. Aurin streift das Halsband 
sofort ab. Er wartet nicht einmal auf meine 
Erlaubnis. Und ehrlich gesagt... Das freut mich. 

Nero braucht etwas länger. Der Verschluss ist 
noch ungewohnt. Ich helfe ihm. Anschließend 
landen Halsbänder und Leinen neben der Tür. 
Nero reibt sich über den Hals. 

„Das nervt“, stellt er fest. „Vor allem, wenn wir 
nicht gleichzeitig laufen. Das drückt total.“ Er 
tippt gegen seinen Kehlkopf. „Hier. Manchmal 
bleibt mir richtig die Luft weg.“ 

„Noch lockerer darf ich sie leider nicht 
machen.“ 

Er nickt. Traurig. Jetzt weiß er selbst, wie sich 
so etwas anfühlt. Ich wusste es vorher auch 
nicht. Aber ich hätte es mir denken können. Non-
Tech-Regeln sind nie für die Non-Techs gemacht. 
Sie dienen nur einem Zweck. Sie sollen sie 
demütigen. Und sie jeden Tag aufs Neue daran 
erinnern, dass sie nach dem Gesetz keine 
Menschen sind. 

„Aber echt, Kian.“ Nero sieht mich an und 
deutet mit dem Daumen Richtung Bad. „Ich bin dir 
so dankbar für die Schüssel da hinten. Das 
glaubst du nicht.“ 

Jetzt muss ich lachen. Das kam aus tiefstem 
Herzen. Als ich zu Aurin sehe, entdecke ich 
tatsächlich ein kleines Schmunzeln auf seinen 
Lippen. Nur einen Hauch. Aber es ist da. Mein 
Blick bleibt an seinem Hals hängen. Die gerötete 
Haut. Noch bevor ich darüber nachdenken kann, 
strecke ich die Hand aus. Ich berühre ihn sanft im 
Nacken. Der Fehler wird mir sofort bewusst. 
Aurin zuckt zusammen. Macht einen Schritt 
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zurück. Bis die Wand ihn aufhält. Sein Atem 
beschleunigt sich. Nur für einen Moment. Dann 
wird er wieder ruhiger. Ein Schreck. Nichts 
weiter. Oder vielleicht doch. Gewohnheit. Eine 
grausame Gewohnheit. 

„Entschuldige“, sage ich leise und ziehe die 
Hand sofort zurück. „Ich wollte nur nachsehen. 
Dein Hals ist ganz rot.“ 

„I-ich weiß“, antwortet er unsicher. 
Nero hebt eine Augenbraue. 
„Woher? Kannst du deine gewinnbringenden 

Augen etwa nach hinten drehen?“ 
Für einen kurzen Moment zieht sich mir der 

Magen zusammen. Schon wieder dieser Ge-
danke. Schon wieder der Schwarzmarkt. Ich 
schüttle ihn hastig ab. 

„Verträgst du das Material nicht?“, frage ich. 
Aurin hebt leicht die Schultern. 
„War schon immer so“, flüstert er. Seine 

Stimme klingt weit weg. Fast so, als wäre er 
längst wieder in seiner Vergangenheit. Mehr 
muss er gar nicht sagen. Ich verstehe. Deshalb 
bekommt er das Halsband so schnell auf und 
wieder ab. Er hat früher schon eines getragen. 
Immer dann, wenn niemand hinsah, wird er 
seiner Haut ein paar Sekunden Erleichterung 
verschafft haben. Schnell. Präzise. Jede Sekunde 
zu langsam bedeutete vermutlich Strafe. Ich 
wünschte, ich müsste ihm das heute nicht wieder 
antun. 

„Dann heil dich halt“, sagt Nero, als wäre das 
die einfachste Sache der Welt. „Morgen früh ist 
davon doch sowieso nichts mehr zu sehen.“ 
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Aurin schweigt. Ich ebenfalls. Seine Gabe ist 
für uns beide ein schwieriges Thema. Für Nero 
nicht. Ich glaube sogar, dass er sie bewundert. 
Vielleicht beneidet er Aurin manchmal darum. 
Damals, als wir noch draußen in der Wildnis 
lebten, fernab der Bezirke, war das besonders 
deutlich. Der Winter war erbarmungslos. Nero 
hatte sich eine heftige Erkältung eingefangen und 
ließ uns jede einzelne Minute wissen, wie elend 
es ihm ging. Immer wieder sagte er, wie gern er 
sich selbst heilen können würde. Wie Aurin. Er 
vergleicht sich oft mit ihm. Kein Wunder. Die 
anderen tun es schließlich auch. Immer wieder. 
Seine Haare seien zu dunkel. Seine Augen nicht 
außergewöhnlich genug. Sein Körper kräftiger. 
Seine Ausstrahlung anders. Nie ist er einfach nur 
Nero. Immer fehlt ihm angeblich etwas, das Aurin 
besitzt. 

Die Frau von vorhin war nicht anders. Schein-
bar fällt es den meisten Menschen schwer, Non-
Techs als Individuen wahrzunehmen. Sie sehen 
keine Persönlichkeiten. Nur verschiedene Mo-
delle. Design A. Design B. Design C. Mehr nicht. 

Ich würde Nero gern sagen, dass er genauso 
wertvoll ist wie Aurin. Dass ich ihn genauso liebe. 
Anders. Aber nicht weniger. Er gehört zur 
Familie. Genau wie Aurin. Genau wie ich. Ich hoffe 
nur, dass er das längst weiß. Dass ich es ihm oft 
genug zeige. Auch wenn ich es nicht immer 
aussprechen kann. Oder darf. 

Plötzlich gähnt Nero. Einfach so. Nicht einmal 
die Hand hält er sich vor den Mund. 

„Ich glaub, ich hau mich hin.“ 
„Willst du gar nichts essen?“ 
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Er grinst, schnappt sich die Packung Schoko-
kekse aus meiner Hand und hält sie trium-
phierend hoch. 

„Doch. Im Zelt.“ 
„Danach putzt du Zähne.“ 
Er verzieht das Gesicht. 
„Ja, Mama.“ 
Noch bevor ich antworten kann, verschwindet 

er im Zelt. Natürlich könnte ich ihm hinterher-
gehen. Ihm erklären, dass man am Tisch isst. 
Wenn wir denn einen hätten. 

„Der krümelt wieder alles voll“, murmelt Aurin 
leise. Ich bin mir nicht einmal sicher, ob der Satz 
überhaupt an mich gerichtet war. Ich muss 
lachen. Aurin zuckt leicht zusammen. Zu laut. 

„Hier.“ Ich reiche ihm seine Kekse. „Räch dich.“ 
Ein vorsichtiges Lächeln huscht über sein 

Gesicht. Er hebt den Blick. Für einen winzigen 
Moment sehe ich wieder dieses kleine Funkeln in 
seinen Augen. Nach diesem Tag. Nach dem 
Halsband. Nach der Frau. Nach allem. 

„Danke“, flüstert er. 
Natürlich. Er würde sich wahrscheinlich sogar 

fürs Atmen bedanken. Ich glaube, selbst wenn er 
nur noch ein einziges Wort sagen dürfte, bevor er 
stirbt, würde er Danke wählen. Nicht, weil er 
müsste. Sondern weil er möchte, dass ich weiß, 
wie wenig selbstverständlich das alles für ihn ist. 
Obwohl es das sein sollte. 

„Für euch doch immer.“ 
Ich lächle ihn an. Er lächelt zurück. Als er die 

Kekse nimmt, streifen sich unsere Finger. Nur 
ganz leicht. Aber es reicht. Unsere Blicke treffen 
sich. Verdammt. Ich glaube, ich werde rot. 
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Schnell sehe ich weg. Wie peinlich. Fast wie ein 
verliebter Teenager. 

„Kian?“ 
Fragend sehe ich zu Aurin. Er steht noch 

immer dort. Die Kekspackung fest an die Brust 
gedrückt, als würde sie ihm Halt geben. Er 
möchte etwas sagen. Das sehe ich ihm an. Aber 
der Mut reicht noch nicht. 

„Ja?“ 
Ich lächle, um es ihm leichter zu machen. 

Einen Moment lang zögert er. Dann hebt er den 
Blick. Nur kurz. Genauso schnell senkt er ihn 
wieder. 

„Nichts.“ 
Da hat ihn wohl der Mut verlassen. 
„Bedrückt dich etwas?“ 
Langsam schüttelt er den Kopf. Dann hebt er 

zögernd eine Hand. Seine Finger gleiten durch 
eine der hellen Haarsträhnen. Genau die, die die 
Frau vorhin gestreichelt hat. 

„Du...“ Er schluckt. „Du darfst das... auch...“ 
Kaum hörbar. Jedes Wort scheint ihn Über-

windung zu kosten. Für einen Moment vergesse 
ich zu atmen. Meint er... wirklich das? Er erlaubt 
mir, ihn zu berühren? Wenn auch nur seine 
Haare. Vielleicht... mag er es ja. Zumindest von 
mir. Oder er möchte mir einfach zeigen, dass ich 
anders bin als die Menschen vorhin. Allein dieser 
Gedanke lässt mein Herz schneller schlagen. 
Mein Gesicht dürfte inzwischen dieselbe Farbe 
haben wie eine Tomate. So eine Gelegenheit 
bekomme ich wahrscheinlich nie wieder. 

Langsam gehe ich einen Schritt auf ihn zu. 
Dann noch einen. Ich hebe die Hand. Langsam. So 



32 

 

langsam, dass er jede Bewegung verfolgen kann. 
Vorsichtig lege ich sie auf seinen Kopf. Kaum 
mehr als eine sanfte Berührung. Aurin hebt den 
Blick. Unsere Augen treffen sich. Er bleibt stehen. 
Rührt sich nicht. Ganz vorsichtig lege ich auch die 
zweite Hand an seinen Kopf. Links. Und rechts. 
Seine Haare sind unglaublich weich. Viel weicher, 
als sie bei dem billigen Shampoo eigentlich sein 
dürften. Vielleicht gute Gene. Vielleicht wurden 
alle Non-Techs so geschaffen. Vielleicht... ist das 
gerade auch völlig egal.  

Meine Finger gleiten langsam durch sein Haar. 
Mit dem Strich. Ganz automatisch muss ich an 
früher denken. Als Kind wollte ich einmal eine 
Katze beim Tierarzt beruhigen. Ich war vielleicht 
drei. Also streichelte ich sie. Natürlich gegen den 
Strich. Die Katze fauchte. Kratzte. Ich heulte. Ich 
dachte, Papa würde mit der Katze schimpfen. 
Stattdessen schimpfte er mit mir. Nicht böse. Nur 
mit einem knappen: „Selbst schuld.“ Damals fand 
ich das unfair. Heute verstehe ich, was er meinte.  

Ich glaube, bei Aurin ist es ähnlich. Wenn ich 
ihn falsch berühre, bekommt er Angst. Und 
irgendwann... wehrt er sich vielleicht. So wie 
damals bei Papa. Nur dass mir dieses Selbst 
schuld nicht einmal in den Sinn kam, als mein 
Vater blutend in meinen Armen lag. Das war der 
falsche Moment. Dieser hier... ist ein anderer. 

Ich schließe die Augen. Langsam lehne ich 
meine Stirn an seinen Kopf. Keine Umarmung. 
Noch nicht. Nur Nähe. So viel, wie er vielleicht 
zulassen kann. Mein Kinn ruht sanft auf seinem 
Schopf. Ich atme ein. Er riecht... anders. Zart. 
Warm. Ein bisschen süß. Und doch nach etwas, 
das ich nicht beschreiben kann. Einfach... nach 
Aurin. Mein Aurin. Wie gern ich ihm das sagen 



33 

 

würde. Wie gern ich ihm sagen würde, was er mir 
bedeutet. Aber ich kann nicht. Noch nicht. 
Vielleicht würde ich ihm damit Angst machen. 
Vielleicht haben schon viel zu viele Menschen 
behauptet, ihn zu lieben. Und jedes Mal bedeutete 
diese Liebe nur Schmerz. Wie Motten, die vom 
Licht angezogen werden. 

„Wie gern wäre ich deine Motte...“ 
... 
Stopp. 
Ich reiße die Augen auf. Mein Herz setzt für 

einen Schlag aus. 
Nein… 
Nein, nein, nein! Bitte sag mir, dass ich das 

nicht laut gesagt habe. 
Langsam löse ich mich von ihm. Er sieht zu mir 

auf. Seine Wangen sind gerötet. Meine vermutlich 
ebenfalls. 

„Äh... ich...“ 
Er schweigt einen Moment. Offenbar sucht er 

nach den richtigen Worten. 
Bitte... Bitte frag mich nicht, warum ich so 

etwas sage. 
„Was...“ 
Mir zieht sich der Magen zusammen. 
„... ist eine Motte?“ 
Stille. Totenstille. Dann raschelt es im Zelt. 

Natürlich. Nero. Er steckt den Kopf heraus. Klar. 
Die Stoffwand ist schließlich nicht schalldicht. 

„Ein Flatterding“, erklärt er völlig selbst-
verständlich und zerstört damit in einer einzigen 
Sekunde jede romantische Stimmung. Mit beiden 
Händen flattert er wild durch die Luft. „Die sind 
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klein und kommen immer, wenn’s dunkel wird. 
Früher hab ich die manchmal beobachtet.“ Er hält 
kurz inne. Sein Grinsen verschwindet. „Wenn 
ich...“ Er bricht ab. Schüttelt hastig den Kopf. 
„Egal. Jedenfalls sammeln die sich immer am 
Licht.“ 

„Ah...“ Aurin sieht wieder zu mir. „Und du 
möchtest eine Motte sein?“ 

Ich schweige. Eigentlich würde ich ihn gern 
verbessern. Denn ich will nicht irgendeine Motte 
sein. Ich will seine Motte sein. Aber das klingt 
ausgesprochen wahrscheinlich noch viel 
bescheuerter als in meinen Gedanken. Also lache 
ich. Schüttle hastig den Kopf. 

„Nein, nein.“ Ich rede viel zu schnell. Wie 
immer, wenn ich nervös bin. Zu schnell, um 
meine Gedanken noch unter Kontrolle zu halten. 
Die beiden kennen das längst. Sie wissen, dass 
ich so rede, wenn ich versuche, etwas Peinliches 
zu überspielen. Aurin ist höflich genug, nicht 
weiter nachzufragen. Nero... ist eben Nero. 

„Ich glaub, der Meister hat dir gerade ein 
Liebesgeständnis gemacht.“ 

Sein Grinsen reicht fast bis zu den Ohren. 
Natürlich liegt er dabei bäuchlings im Zelt, den 
Kopf lässig auf einer Hand abgestützt, während 
er sich mit der anderen genüsslich einen Keks in 
den Mund schiebt. Ausgerechnet die Kekse, die 
ich bezahlt habe. Für ihn. Für diesen kleinen 
Arsch. Der einfach ausspricht, was ich mich 
niemals trauen würde. 

Ich spüre, wie mir endgültig das Blut ins 
Gesicht schießt. Aurin sieht zuerst zu Nero. Dann 
zu mir. Sein Blick ist voller Fragezeichen. Er 
denkt nach. Lange. Dann... lächelt er. 
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„Dann will ich auch deine Motte sein.“ 
Mir klappt der Mund auf. Kein einziges Wort 

will mir einfallen. Doch Aurin wartet gar nicht 
erst auf eine Antwort. Er dreht sich zu Nero. 

„Und deine auch.“ Sein Lächeln wird etwas 
breiter. „Eine Mottenfamilie.“ Er lacht. Ganz leise. 
Aber er lacht. Und mir wird augenblicklich warm 
ums Herz. Es ist so selten. Und jedes Mal klingt 
es wunderschön. 

„Na ja“, sagt Nero und zuckt mit den Schultern. 
„Motten sind eigentlich gar nicht so toll. Die bei 
mir sind früher immer gegen die Lampe geflogen, 
bis sie sich an der Hitze verbrannt haben.“ 

Aurin horcht auf. Erschrocken schlägt er sich 
eine Hand vor den Mund. Sein Blick wandert 
sofort zurück zu mir. 

„Dann... war das gar kein Kompliment?“ 
„Äh... also...“ 
„Dann bist du natürlich keine Motte.“ Er 

schüttelt hastig den Kopf. „Und du auch nicht, 
Nero. Entschuldigung. Ich dachte nur...“ 

„Doch!“, unterbreche ich ihn schneller, als ich 
eigentlich wollte. Natürlich zuckt Aurin 
zusammen. Aber das ist mir lieber, als dass er 
sich jetzt Vorwürfe macht. 

„Es war ein Kompliment.“ 
Ich fahre mir verlegen durch die Haare. 
„Motte war... eher bildlich gemeint. Eine 

Metapher.“ 
Nero zieht die Stirn kraus. 
„Was ist ’ne Metapher?“ 
„So was wie ein Vergleich.“ 
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„Heißt also, wir laufen wie Motten etwas nach, 
was uns am Ende umbringt.“ 

„Keine schöne Vorstellung“, murmelt Aurin. 
Ich stöhne leise. „Nein. Legt doch nicht jedes 

Wort auf die Goldwaage. Nicht jede Motte stirbt 
im Licht.“ 

„Welche nicht?“ 
„Die, die einfach Glück haben.“ 
Nero verzieht das Gesicht. 
„Ganz schön bescheuerte Tiere.“ 
„Vielleicht.“ 
Ich sehe zu Aurin. 
„Aber meine Motten seid ihr trotzdem.“ 
Er lächelt. Diesmal ohne zu zögern. 
„Dann gefällt mir das.“ 
„Ich find’s blöd“, sagt Nero. „Ich will nicht selbst 

in den Tod laufen. Voll bescheuert.“ 
„Du sollst nicht alles wörtlich nehmen, Idiot.“ 
„Warum Idiot?“ Er zieht einen Schmollmund. 

„Aurin wusste nicht mal, was eine Motte ist. Aber 
ich bin der Idiot.“ 

„Weil du du bist.“ Die Antwort rutscht mir 
schneller heraus, als sie sollte. Verdammt. 
Gerade eben habe ich noch darüber nachgedacht, 
wie oft Nero mit Aurin verglichen wird. Immer ist 
Aurin der Maßstab. Und jetzt mache ich genau 
dasselbe. „Nein.“ Ich schüttle den Kopf. „Das war 
unfair. Tut mir leid.“ 

Nero weicht meinem Blick aus. 
Da ist sie wieder. Diese Traurigkeit, die er so 

gut zu verstecken versucht. Ich vergesse viel zu 
oft, dass hinter seiner großen Klappe nur ein 
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Junge steckt. Einer, der genauso kaputt ist wie 
wir alle. 

„Ehrlich, Nero.“ Ich gehe einen Schritt auf ihn 
zu. „Du bist kein Idiot.“ Langsam hebt er den Blick. 
„Du bist einfach frech.“ 

Einen Moment sagt er nichts. 
„Ist das... gut?“ 
„Ja. Das ist sogar sehr gut.“ Ein vorsichtiges 

Lächeln erscheint auf seinem Gesicht. „Du darfst 
frech sein.“ Ich grinse. „Zumindest manchmal.“ 

„Manchmal...“ Er nickt zufrieden. „Dann bin ich 
eben der Freche.“ Er dreht sich stolz zu Aurin. Ein 
breites Grinsen huscht über sein Gesicht. „Der 
Titel gehört mir.“ 

Aurin nickt lächelnd. Ich glaube, er versteht 
genau, was Nero damit sagen will. Es ist kein 
Vergleich. Keine Abwertung. Zum ersten Mal 
freut sich Nero darüber, etwas zu besitzen, das 
nur ihm gehört. Seine freche Schnauze. Und ich 
wünsche mir von ganzem Herzen, dass ihm die 
niemals jemand nimmt. Nicht das System. Nicht 
die Welt. Niemand. 

Ich lehne mich gegen die Küchenzeile und sehe 
den beiden zu. Nero verschwindet wieder in 
seinem Zelt. Natürlich nicht, ohne sich vorher 
noch einen zweiten Keks in den Mund zu 
schieben. Aurin bleibt einen Moment stehen. Die 
Packung hält er noch immer fest umklammert. 
Dann lächelt er. Dieses kleine, schüchterne 
Lächeln, das er sich wohl nie ganz abgewöhnen 
wird. 

„Gute Nacht, Kian“, sagt er leise. 
„Gute Nacht, Aurin.“ 
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Er nickt. Dann verschwindet auch er im Zelt. 
Kurz darauf raschelt es. 

„Hör auf zu krümeln“, höre ich Aurin flüstern. 
„Das sind Tarnkrümel“, antwortet Nero völlig 

ernst. „Falls uns jemand angreift.“ 
Ich muss lachen. Werde aber schnell wieder 

leise. Ich möchte weiter zuhören. 
„Mit Schokokeksen?“ 
„Na klar.“ 
„Und wie soll das helfen?“ 
„Der Feind rutscht aus.“ 
Einen Moment ist es still. Dann höre ich Aurin 

lachen. Nicht nur leise. Richtig. Dieses helle, 
warme Lachen erfüllt für einen Augenblick den 
ganzen Raum. Ich schließe die Augen. Genau 
dafür lohnt sich alles. Jede Lüge. Jede Angst. 
Jedes Risiko. Wenn sie so lachen können... 

… dann würde ich es jederzeit wieder tun. 
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Kapitel 4 

Die Zeit vergeht. Mittlerweile ist Herbst. Die 
Bäume sind kahl. Und ich muss mit Aurin und 
Nero öfter nach draußen, als mir lieb ist. Ich 
glaube, Aurin gefällt das noch weniger als mir. Er 
hasst das Halsband. Ich weiß es. Auch wenn er 
kein Wort darüber verliert. Ich sehe es. An 
seinem Zittern. An den Tränen, die er zu 
verstecken versucht, sobald Nero wieder darum 
bittet, nach draußen zu gehen. 

Denn Nero liebt den Herbst. Die bunten Blätter. 
Ich glaube, am liebsten würde er sich kopfüber in 
einen Laubhaufen werfen und darin ver-
schwinden. Laut den Regeln spricht nichts 
dagegen. Non-Techs dürfen Spaß haben. Solange 
ihr Meister es erlaubt. Das fördert die 
Gesundheit. Und für die Gesundheit meiner 
beiden bin schließlich ich verantwortlich. Zur 
Sicherheit habe ich heute in der Mittagspause 
noch einmal recherchiert. Sogar in einer Gruppe 
für Neu-Halter habe ich nachgefragt. Die 
Antworten waren eindeutig. Ein entspannter 
Non-Tech ist gut für den Halter. Und gut für das 
System. Solange alles im Rahmen bleibt. Ich 
schätze, fünf Minuten Glück am Tag gelten noch 
als angemessen. 

Als wir aufbrechen, beobachte ich Aurin. 
Schon seit einer ganzen Weile. Er starrt das 
Halsband an, als wäre es sein größter Feind. Bis 
heute weiß ich nicht, was er alles damit 
verbindet. Manchmal habe ich gehofft, er würde 
nachts mit Nero darüber sprechen. Dass ich 
zufällig etwas aufschnappe. Aber nichts. 
Entweder reden die beiden darüber, wenn ich 
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arbeiten bin. Oder Aurin hat sich selbst Nero 
nicht anvertraut. Beides macht mir zu schaffen. 
Vor allem Letzteres. Nero ist Aurins engster 
Vertrauter. So weh mir das manchmal auch tut. 
Denn natürlich wäre ich gern derjenige, dem er 
sich anvertraut. Aber ich habe längst verstanden, 
dass es nicht um meine Wünsche geht. Es zählt 
nur, was Aurin hilft. Und Nero hilft ihm. Schon 
immer. Deshalb hatte ich gehofft, seine 
Abneigung gegen das Halsband würde mit der 
Zeit nachlassen. Stattdessen ist sie schlimmer 
geworden. Selbst seine Heilkräfte helfen ihm 
dabei nicht. Durch das tägliche Tragen flammt die 
Allergie immer wieder auf. Ich habe ihm 
angeboten, ein anderes Halsband zu besorgen. Er 
wollte nicht. Dabei gibt es ohnehin keine 
wirkliche Alternative. Zumindest keine, die aus 
einem anderen Material besteht. Laut den 
Antworten im Forum scheint Aurin sogar der 
einzige Non-Tech zu sein, der überhaupt 
allergisch auf diese Halsbänder reagiert. 

„Du musst nicht mitkommen“, sage ich 
schließlich. „Wir verstehen, wenn dir das 
unangenehm ist.“ 

Aurin antwortet nicht sofort. Sein Blick ruht 
weiter auf dem Halsband. Er zögert. Dann nimmt 
er es in die Hand. 

„Sind doch nur ein paar Stunden“, flüstert er 
und legt es sich um den Hals. 

Nero lächelt. Natürlich freut er sich. Er liebt es, 
wenn Aurin dabei ist. Ich auch. Trotzdem würde 
ich Aurin diesen einen Wunsch gern erfüllen. 
Einfach mal zu Hause bleiben. Vielleicht sogar 
mit mir. Ohne Halsband. Ohne Leine. Ohne fremde 
Blicke. Aber dann hätte Nero ein Problem. Ohne 
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seinen Halter darf ein Non-Tech den öffentlichen 
Raum nicht betreten. Nicht einmal angeleint. 
Schließlich muss ja irgendjemand die Leine 
halten und die blauäugigen Bestien zähmen. 

Draußen hat sich die Sonne hinter einer dicken 
Wolkendecke versteckt. Das scheint Nero 
allerdings kaum zu interessieren. Er genießt jede 
einzelne Minute an der frischen Luft. Auch wenn 
Non-Techs den Blick gesenkt halten müssen. 
Auch wenn ihre nackten Füße auf dem kalten 
Asphalt längst frieren dürften. Vielleicht lässt das 
Gefühl von Freiheit an der frischen Luft ihn das 
Halsband für einen Moment vergessen. 

Plötzlich bleibe ich stehen. Aurin reagiert 
sofort. Wie immer achtet er genau darauf, dass 
die Leine nicht straff wird. Nero... Nun ja. Bei ihm 
muss ich dazu nichts mehr sagen. Er merkt erst 
am Druck gegen seinen Hals, dass ich stehen 
geblieben bin. Für den Bruchteil einer Sekunde 
wirkt es, als wolle er sich empört umdrehen. 
Etwas sagen. Der Freche sein. Doch genauso 
schnell erinnert er sich an seine Rolle. Eine 
Nummer. Kein Mensch. 

Mein Blick bleibt an einem Uniformierten 
hängen. Ein Beamter. Er hat uns gesehen. 
Nervosität beschreibt nicht annähernd, was ich in 
diesem Moment fühle. Panik trifft es eher. 

Langsam hebt der Beamte seinen Scanner. Ich 
weiß genau, was jetzt passieren muss. Aber... 
Cipher. Ich muss es zuerst aktivieren. Sonst... 

Ich huste. Zumindest tue ich so. Schnell drehe 
ich mich weg. Mit dem Rücken zum Beamten. 
Cipher. Aktivieren. Meine Finger fliegen über das 
Modul. Error. 

„Verdammte Scheiße.“ 
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Noch einmal. Error. Die Zeit reicht nicht. Der 
Beamte beobachtet mich bereits. Also noch 
einmal. Ich huste. Niese. Irgendetwas. Haupt-
sache, ich gewinne ein paar Sekunden. 

„Entschuldigen Sie?“ 
Er spricht mich an. Seine Stimme klingt schon 

leicht ungeduldig. 
Error. 
Hilfe... 
Langsam richte ich mich wieder auf. Ich muss. 
„Entschuldigung“, sage ich und schüttle den 

Kopf. „Allergie.“ Im selben Moment niese ich 
erneut. Drehe mich weg. Tippe. Warte. Mein Herz 
schlägt mir bis zum Hals. Dabei sind erst wenige 
Sekunden vergangen. Für mich fühlt es sich an 
wie Minuten. Dann... Cipher reagiert. Endlich. Ich 
könnte vor Erleichterung zusammenbrechen. 
Noch bevor die Verbindung wieder abreißt, halte 
ich meine Hand an den Scanner. 

Der Scanner... Error. 
Der Beamte klopft gegen das Gerät. Ich suche 

bereits nach dem nächsten Fluchtweg. 
„Noch einmal.“ 
Ich halte ihm den Arm erneut hin. 
Bitte. 
Diesmal. 
Doch wieder... Error. 
Nein. 
Bitte nicht. 
Einmal kann so etwas passieren. Ein 

technischer Defekt. Eine schlechte Verbindung. 
Aber zweimal? Direkt nachdem ich mich mit 
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Husten und Niesen so merkwürdig verhalten 
habe? 

Der Blick des Beamten verrät mir, was er 
denkt. Wenn es beim dritten Versuch wieder nicht 
funktioniert, nimmt er mich mit. Da bin ich mir 
sicher. Panik reicht jetzt auch nicht mehr aus, um 
zu beschreiben, was ich gerade fühle. Ich bin kurz 
davor, Aurin und Nero die Leinen in die Hand zu 
geben und ihnen zuzuschreien, sie sollen rennen. 
Egal wohin. Hauptsache weg. 

Doch dazu kommt es nicht. 
Noch bevor der Beamte den Scanner ein 

drittes Mal hebt, taucht plötzlich jemand auf. Und 
ausgerechnet dieser Jemand ist mein Chef. Mit 
seinen grünen Haaren. Dem lilafarbenen Anzug. 
Der knallgelben Krawatte. In meinen Augen sieht 
er aus wie ein Clown. In seinen wahrscheinlich 
wie der bestgekleidete Mann des Bezirks. Er läuft 
jeder Mode hinterher. Unter dem Arm trägt er 
sogar eine Zeitung. Eine echte Zeitung. Aus 
Papier. Eigentlich ein Relikt aus einer anderen 
Zeit. Heute liest niemand mehr so etwas. Aber 
wenn sie plötzlich wieder modern ist, muss er 
natürlich eine dabeihaben. Vielleicht ist sie die 
neue Carry-Bag. Nur teurer. Und vermutlich 
ebenfalls erst ab einem hohen Social Score 
erhältlich. Seiner liegt bei neun. Das weiß ich. 
Zehn ist das Maximum. Glaube ich zumindest. 
Vielleicht geht es sogar noch höher. Ein Normalo 
wie ich weiß das nicht. 

Theoretisch dürfte ich ihm nicht einmal direkt 
in die Augen sehen. Und trotzdem habe ich es 
bereits zweimal geschafft, seine Einladung zur 
Betriebsfeier auszuschlagen. Irgendetwas sagt 
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mir, dass mir dieses Glück kein drittes Mal 
vergönnt sein wird. 

„Guten Tag, die Herren.“ 
Mein Chef behält selbst gegenüber dem 

Beamten sein gewohnt lockeres Auftreten. Mit 
Social Score 9 kann man sich das leisten. Die 
meisten Beamten liegen gerade einmal bei Stufe 
7 oder 8. 

Sein Blick wandert zu Aurin und Nero. Beide 
stehen mit gesenktem Kopf da. Still. Regungslos. 
Die Leinen locker in meiner Hand. Als hätten sie 
keine Ahnung, wie knapp wir gerade einer 
Katastrophe entgangen sind. 

Der Beamte erwidert den Gruß nur knapp. 
Dann richtet er den Scanner erneut auf mich. 
Jetzt oder nie. Und falls nie... bleibt nur die 
Hoffnung, dass mein Chef meine Identität 
bestätigt. Sonst ist alles vorbei. 

Ich schlucke. Keine Ahnung, ob er bemerkt hat, 
dass der Scanner bereits zweimal versagt hat. 
Mit zitternder Hand halte ich meinen Chip erneut 
an das Gerät. Obwohl meine Körpertemperatur 
künstlich geregelt wird, läuft mir der Schweiß 
den Rücken hinunter. Angst. Nichts als Angst. Ich 
starre auf das Display. Bereit, wieder Error zu 
lesen. Doch diesmal erscheint... gar nichts. Kein 
Error. Kein Akzeptiert. Nichts. 

Der Beamte runzelt die Stirn. Er schüttelt den 
Scanner. Seufzt. 

„Defekt“, murmelt er. „Schon wieder.“ 
Ich möchte jubeln. Aufatmen. Einfach 

zusammenbrechen. Doch stattdessen zieht er 
einen zweiten Scanner hervor. Natürlich. Für 
einen kurzen Moment verlässt mich jeder 
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Lebenswille. Der erste Kopf der Hydra ist 
abgeschlagen. Also wächst eben der nächste 
nach. 

„Warum eigentlich die ganze Mühe?“ 
Mein Chef tritt einen Schritt vor und hält dem 

Beamten seinen eigenen Chip hin. Einfach so. Ich 
glaube, der Beamte kippt gleich um. So eine 
Dreistigkeit erlebt er vermutlich nicht oft. 

„Sie finden seine Nummer in meiner Daten-
bank.“ Mein Chef lächelt gelassen. „Produktions-
überwachung. Er arbeitet seit einem halben Jahr 
für mich.“ Er zwinkert mir zu. „Einer meiner 
Besten.“ 

Unter anderen Umständen hätte ich mich 
darüber gefreut. Lob hört schließlich jeder gern. 
Erst recht von jemandem mit Social Score 9. 
Doch gerade weiß ich nicht einmal, was ich 
denken soll. Hat er mir eben das Leben gerettet? 
Oder hätte Cipher beim zweiten Scanner doch 
funktioniert? 

Der Beamte reagiert nicht auf meine 
Gedanken. Er durchsucht die Datenbank meines 
Chefs. Ein paar Sekunden später nennt er meine 
Kennung. 

„Tech 2040-05-01-k?“ 
Ich nicke. Mein Chef ebenfalls. 
„Bitte lassen Sie Ihren Chip bei Gelegenheit 

aktualisieren. Ich gehe davon aus, dass die 
Störungen sonst wieder auftreten werden.“ 

„Mache ich“, antworte ich. Seit einer gefühlten 
Ewigkeit habe ich das Gefühl, tatsächlich 
weiterleben zu dürfen. 

Mein Chef legt mir eine Hand auf die Schulter. 
Unaufgefordert. 
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„Ich werde persönlich dafür sorgen“, sagt er. 
„Gleich morgen bekommt er ein Update.“ 

Der Beamte nickt zufrieden. Dann richtet sich 
sein Blick auf Aurin und Nero. 

„Und die beiden?“ 
Mein Herz setzt erneut aus. War es das doch 

noch nicht? 
„Sind Sie der Eigentümer?“ 
„Nein.“ Mein Chef schüttelt den Kopf. „Sie 

gehören ihm.“ Er deutet auf mich. Der Beamte 
tritt einen Schritt näher. 

„Die Registrierungsbestätigung.“ 
Natürlich. Die muss ich ebenfalls vorzeigen. 

Mit zittrigen Fingern öffne ich die Unterlagen auf 
meinem Chip. Zum Glück funktioniert das. Der 
Beamte überfliegt das Dokument. Sein Blick 
wandert von der Anzeige zu Aurin. Dann zu Nero. 
Und wieder zurück. Ich halte unbewusst die Luft 
an. Bitte. Lass es reichen. 

Nach einem unendlichen Moment nickt er. 
„Alles in Ordnung.“ 
Ich atme so tief aus, dass mir schwindelig wird. 
„Achten Sie trotzdem darauf, Ihren Chip 

zeitnah aktualisieren zu lassen. Solche Ausfälle 
können unangenehme Folgen haben.“ 

„Verstanden.“ Mehr bringe ich nicht heraus. 
Der Beamte nickt meinem Chef kurz zu, steckt 

den Scanner ein und setzt seinen Weg fort. Erst 
als er außer Hörweite ist, merke ich, wie sehr 
meine Knie zittern. Ich bin nicht einmal mehr 
sicher, ob ich noch stehen würde, wenn mein 
Chef nicht neben mir wäre. 
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„Knapp“, sagt er schließlich. Mehr nicht. Nur 
dieses eine Wort. Und trotzdem trifft es die 
Situation besser als alles, was ich selbst hätte 
sagen können. 

„Das kann man wohl sagen“, murmele ich. 
Meine Beine fühlen sich noch immer an wie 

Pudding. Am liebsten würde ich mich einfach auf 
den Boden setzen. Oder hinlegen. Oder für den 
Rest meines Lebens nie wieder einen Scanner 
sehen. 

„Ich habe Ihnen doch gesagt, dass Sie das 
Update nicht ewig aufschieben können.“ 

Mein Chef verschränkt die Arme. Seine Stimme 
klingt ruhig. Fast schon freundlich. Gerade das 
macht mich misstrauisch. 

„Tut mir leid.“ 
„Tut Ihnen leid?“ Er zieht eine Augenbraue 

hoch. „Sie wissen schon, was gerade passiert 
wäre, wenn ich nicht zufällig vorbeigekommen 
wäre?“ 

Ich nicke. Natürlich weiß ich das. Ich wäre 
überprüft worden. Mein manipulierter Chip wäre 
aufgefallen. Aurin und Nero wären beschlag-
nahmt worden. Und wir drei vermutlich nie 
wieder zusammen. Allein der Gedanke daran 
schnürt mir die Kehle zu. Doch das weiß mein 
Chef nicht. Für ihn geht es nur um die Über-
prüfung. 

„Danke“, bringe ich schließlich hervor. 
Die Worte fühlen sich ungewohnt an. Ehrlich. 

Denn so sehr ich diesen Mann auch nicht 
ausstehen kann - heute hat er uns das Leben 
gerettet. 
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Er winkt nur ab. „Bedanken können Sie sich 
später.“ Ein flüchtiges Lächeln huscht über sein 
Gesicht. „Morgen Abend. Auf der Betriebsfeier.“ 

Mir rutscht das Herz wieder in die Hose. 
Natürlich. 
Es gibt immer einen Haken. 
„Ich weiß nicht...“ 
„Doch.“ Mehr sagt er nicht. Muss er auch nicht. 

Sein Blick reicht völlig aus. „Sie schulden mir 
etwas.“ 

Da ist sie. Die Rechnung. Mir war klar, dass sie 
früher oder später kommen würde. Nur hatte ich 
gehofft, sie würde anders aussehen. 

„Ich kann die beiden abends nicht allein 
lassen.“ 

„Sie sollen sie mitbringen. Schon vergessen?“ 
Ich starre ihn an. Versuche, mich dumm zu 

stellen. So wie ich gerade aussehe, dürfte mir 
das ziemlich überzeugend gelingen. 

„Das war Ihr Ernst?“ 
„Natürlich.“ Er zuckt mit den Schultern, als 

wäre das die selbstverständlichste Sache der 
Welt. „Ein paar Non-Techs sorgen immer für gute 
Stimmung.“ 

Mir wird schlecht. Ich kenne diesen Tonfall. Ich 
weiß genau, was er damit meint. Und genau 
deshalb wollte ich nie zu dieser Feier. Nicht 
wegen der Musik. Nicht wegen der Kollegen. 
Sondern wegen dem, was dort mit Menschen wie 
Aurin und Nero passiert. 

Mein Chef mustert mich einen Moment. 
„Keine Sorge“, sagt er schließlich. „Ihre beiden 

bleiben selbstverständlich angeleint.“ 
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Als würde mich ausgerechnet das beruhigen. 
Im Gegenteil. Es macht alles nur noch schlimmer. 

„Sie sehen aus, als würden Sie gleich um- 
kippen.“ 

„Mir geht’s gut.“ 
„Lügen war noch nie Ihre Stärke.“ Er mustert 

mich einen Moment, dann seufzt er. „Hören Sie 
zu. Ich weiß, dass Sie diese Feiern nicht mögen. 
Ehrlich gesagt kann ich sie auch nicht 
ausstehen.“ 

Ich blinzle überrascht. Damit hätte ich nun 
wirklich nicht gerechnet. Mein Chef hat 
tatsächlich so etwas wie Mitgefühl?  

„Aber manchmal muss man Dinge tun, auf die 
man keine Lust hat.“ Er korrigiert die Zeitung 
unter seinem Arm. „Vor allem dann, wenn 
Menschen zusehen, die deutlich mächtiger sind 
als wir.“ 

Mein Blick wandert zu seinem Social Score. 
Neun. Fast das Höchste, was man erreichen 
kann. Und selbst er spricht von Menschen, die 
mächtiger sind. Unwillkürlich läuft mir ein 
Schauer über den Rücken. 

„Sie kommen morgen Abend“, sagt er ruhig. 
Es ist keine Frage. Nicht einmal eine Auf-

forderung. Es ist eine Tatsache. 
„Und Sie bringen Ihre beiden mit den hübschen 

Hintern mit.“ 
Damit dreht er sich um und geht. 
Ich bleibe reglos stehen. Die Leinen liegen 

schwer in meiner Hand. Schwerer, als sie sein 
dürften. Als würden sie nicht aus dünnem Stoff 
bestehen, sondern aus Blei. 
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Neben mir sagt niemand ein Wort. Aurin und 
Nero schweigen. Ich glaube, selbst wenn ich 
ihnen das Wort erteilen würde, blieben sie 
stumm. Vielleicht haben sie längst verstanden, 
was uns morgen Abend erwartet. Vielleicht auch 
nicht. Nein. Aurin weiß es. 

Schon die erste Einladung hat ihn völlig aus 
der Bahn geworfen. Damals sprach mein Chef 
noch von Unterhaltung. Ein harmloses Wort. 
Eines, hinter dem sich alles und nichts 
verstecken konnte. Heute macht er sich nicht 
einmal mehr die Mühe, es zu verschleiern. Heute 
sind es ihre hübschen Hintern. Zwei Worte, die 
mir den Magen umdrehen. Als wären sie nichts 
weiter als Körper. Als hätten ihre Gedanken, ihre 
Ängste, ihre Träume keinen Wert. Als wären sie 
Dinge, die man kaufen, vorführen und wieder 
wegschließen kann. 

Dabei sind sie so viel mehr. 
Warum sieht das niemand? 
Oder wollen sie es einfach nicht sehen? 
Ich glaube, ich wünsche mir gerade, der Be-

amte hätte mich einfach festgenommen. Wenig-
stens wäre es so schneller vorbei gewesen. 
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